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allem aber sind die Löhne der weiblichen und jugendlichen
Arbeiter aufgebessert worden, und hierin hatte der Kul-
minationspunkt des Streikes gelegen. Da die weibliche
Arbeitskraft eine wesentlich billigere ist als die männliche,
hatten viele Betriebe fast ausschliesslich Frauen beschäf-

ligt. Dadurch war den männlichen Arbeitern eine Kon-
kurrenz erwachsen, die in jeder Hinsicht zu furchten war.
Durch die Neuregelung des Tarifs ist jedoch die Differenz
der Tagelöhne zwischen Männern und Frauen eine bedeu-
tend geringere geworden, und die weiblichen Arbeiter
profitieren überdies noch von der bedeutenden Lohner-
höhung. Ausserdem wurde durch den Streik ein Miss-
stand beseitigt, der hier gebräuchlich war : Es war in
den Fabriken Gewohnheit, die Arbeiter erst am Nach-

mittage davon in Kenntnis zu setzen, wenn Ueberstunden

gemacht werden mussten. Das neue Reglement bestimmt
ausdrücklich, dass jedes Nacharbeiten spätestens am Vor-
mittage des betreffenden Tages bekannt gegeben werden

muss, und werden zudem die Ueberstunden noch besser

bezahlt als bisher.

Die Arbeiter der mechanischen Webereien
von Lyon-Stadt verharren in der Zahl von etwa 2000

im Ausstande, und es ist kaum Aussicht vorhanden, dass

dieselben in Bälde nachgeben dürften. Die Arbeiter for-
dem nämlich von den Fabrikbesitzern die Anerkennung
des Syndikats ; diese letzteren wollen dies jedoch nicht
bewilligen, da die Webereien der Umgegend ihren Arbei-
tern dieses Zugeständnis nicht gemacht haben. Die Ar-
beitgeber haben ihre Antwort dahin formuliert, dass sie

das Syndikat der Lyoner Arbeiter dann anerkennen, wenn
die Fabriken der Departements Rhône, Ain und Isère
dasselbe tun. Da nun Streiks in der Umgebung sehr
schwer zu inszenieren sind, so weiss man vorläufig nicht,
wie sich die Sachlage gestalten wird.

Die Färber und Appreteure sind übrigens nicht
zufrieden. Eine Reihe von Fabriken hat die den Arbeitern
gemachten Zugeständnisse bezüglich Wiedereinstellung der
Streikenden nicht ganz gehalten. Daraufhin hat am 5.

Januar eine Versammlung stattgefunden, in der die Ar-
beiter von neuem mit Streik drohen, wenn nicht binnen
kurzem sämtliche Bedingungen in Kraft treten. Ueber-

haupt ist die Stimmung zwischen den Arbeitern und ihren
Chefs eine sehr gespannte geblieben, und dürften im Laufe
des Jahres noch mehrere grosse Streiks zu erwarten sein.

Im übrigen hat der Streik auch schon seine Folgen
gezeigt. Da die neuen Tarife bereits am 1. Januar in
Kraft getreten sind, versenden die Lyoner Färbereien
Zirkulare an ihre Kundschaft, in denen sie mitteilen,
dass infolge der Erhöhung der Preise für Färbereien und

Appretur sie gezwungen sind, auf die Preise der von
jetzt ab einlaufenden Bestellungen einen Aufschlag von
10 Prozent zu berechnen. Die Fabriken verlieren ohne-
dies schon viel Geld, indem sie für die während des

Streiks angesammelten Waren bereits die neuen Preise
zahlen müssen, während die Bestellungen noch zu den

alten Tarifen abgeschlossen waren. Auch mit den Lie-
ferungen ist mau sehr im Rückstände, da der Hauptstreik
beinahe 3^/2 Wochen lang alle Fabriken ausser Stand

setzte, ihre Bestellungen auszuführen.

Aus der alten Zürcher Seidenindustrie. *)
Von Herrn Oberst Staub sei. befindet sich in der

Sammlung der Zürcher. Seidenwebschule ein grosses
Rouleaux mit älteren schönen Stoff- und Bandmustern.
An den Webschulausstellungen wird es jeweils von den
Besuchern viel bewundert.

Herr Oberst Staub war bekanntlich einer der
technisch hervorragendsten zürcheu. Seidenindustriellen,
sein Name ist mit der Einführung der Jacquardweberei
in die Zürcher. Seidenindustrie eng verknüpft und es
bieten deshalb die nachfolgenden in der Seidenweb-
schule befindlichen aus seiner Feder stammenden Aus-
führungeu über die Entwicklung unserer Hauptindustrie
grosses Iuteresse.

* **
Unterzeichneter ist von der Aufsichtskommission der

Webschule in Zürich beauftragt worden, einen umfassen-
den Bericht und geschichtlichen Rückblick auf die Ent-
stehung und Fortentwicklung der Seidenindustrie im
Kanton Zürich abzufassen. Dieselbe hat in der ersten
Hälfte dieses Jahrhunderts ihren eigentlichen Aufschwung
genommen. Die Wichtigkeit dieses Erwerbszweiges hat
schon in frühern Jahrhunderten die Aufmerksamkeit der
Regierungen auf sich gezogen und sahen sich diese ver-
anlasst, denselben durch alle möglichen Hülfsmittel zu
unterstützen und in ihren Ländern einheimiseh zu machen.
Dieses ist namentlich in Frankreich und hauptsächlich in
Lyon der Fall gewesen.

Um nun einen möglichst vollständigen Ueberbiick
der Seideumanufaktur zu gebon, wird hier im Auszug an-
geführt, was Geroki Meier von Knonau in seinem „Ge-
mälde der Schweiz" über die Seidenmanufaktur von Zürich
1844 schreibt, da dieses vielleicht nur wenigen bekannt
sein dürfte und darin alles enthalten ist, was auf frühere
Jahrhunderte. Bezug hat. Gerold Meier, vermöge seiner
Stellung als Staatsarchivar, war es allein möglich, her-
auszufinden, was darauf Bezug hatte :

„Schon im 13. Jahrhundert bezogen hiesige Kaufleute
Seide aus der Lombardei, verfertigten aus derselben Zeuge,
Bänder, Schleier und Hessen den Abgang spinnen ; allein
die in- und ausländischen Kriege und Fehden im 14. und
15. Jahrhundert übten oft einen höchst nachteiligen Ein-
Huss aus und es hat das Ansehen, als habe dieser Ver-
kehr um das Ende des letztern Jahrhunderts nicht mehr
stattgefunden, da nicht nur der geschworene Brief von
1498 keiner Kaufleute im Artikel der Seide gedenkt, son-
dern auch der Chronist Ludwig Edlibach schreibt, diese
Industrie soi seit Friedrich II. Zeiten ganz nach Como

hingezogen worden. Einen neuen Aufschwung erhielt sie

1554 durch die Aufnahme der Glaubensgenossen aus Lo-
carno. Diese führten das Färben der Seide ein, das

Zwirnen derselben auf Mühlen (Tramefabrikation), die Ver-
fertigung von sammetnen und seidenen Stoffen und 1587

die Manufaktur von seidenem Crêpe, die bald so ausge-
dehnt war, dass die Nachbarländer lange Zeit hindurch
ihre Vorräte von Zürich bezogen. Die Verödung Deutsch-
lands durch den 30jährigen Krieg zwang im folgenden
Jahrhundert, auf andere Auswege und Absatzgebiete zu

*) Ist auch im „Horgener Anzeiger" und „Zürcher
Wochenchronik" erschienen.
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denken und es finden sich zu jener Zeit bereits Spuren
von zürcherischen Seidenspinnereien, deren Fabrikate nach
Frankreich gingen, wozu man den Abgang der eigentlichen
Seide aus Italien kommen liess. Die Erhöhung der Zölle
unter dem Minister Colbert hemmte die Ausfuhr; reicher
Ersatz bot aber Ludwig XIV. durch die Vertreibung der
Hugenotten aus Frankreich. Seit 1680 wurde durch diese
fleissigen und geschickten Flüchtlinge die Fabrikation
noch mehr vervollkommt, indem sie viele Verbesserungen
und neue Erfindungen, die zur Zeit jenes Ministers in
Frankreich gemacht worden waren, auch hier in Ausübung
brachten. Von da an hat sich, mit Ausnahme einiger
kürzerer und längerer Zeiträume vorübergehenden Miss-
Standes, die Seidenfabrikation fortwährend erweitert. In
der zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts lieferten hiesige
Seidenmanufakturen vorzüglich mancherlei seidene Zeuge,
Tücher, Strümpfe, insbesondere eine grosse Menge schwar-
zer und weisser Flores, sowohl gecrêpten als glatten, der
einen starken Absatz nach allen europäischen Ländern
hatte und von vorzüglicher Güte war, obgleich er dem

bologuesischen nicht völlig gleich kam. Auch schwere,
seidene Zeuge wurden verfertigt und Lyonerstoffe nach-
geahmt. Es gab ferner grosse Filaturen und Maschinen
zum Haspeln und Zwirnen der Seide, auf welchen eine
Menge Organzin, Trame, Stepp- und Nähseide für den
auswärtigen Handel gemacht wurden. Aus Seide, Leinen
und Baumwolle verfertigte man mancherlei gemischte
Zeuge ; vorzüglich lieferten verschiedene Manufakturen
einen halbseidenen Crêpes, der sehr gesucht war. Ein
grosses Etablissement fabrizierte seidene Bänder nach
Basler Art. Viele der hiesigen Waren wurden auf Messen
weit vertrieben und fanden nicht nur in der Schweiz,
Italien, Polen und Holland, sondern auch in den nordischen
Ländern, wie Russland, einen zum Teil beträchtlichen
Absatz." (Fortsetzung folgt.)

Der Baumwollkäfer.
Die „B. Morgenpost" macht über einen neuen

Feind der Baumwollfelder keine erfreulichen Mit-
teilungen ; immerhin bleibt abzuwarten, ob durch solche
Nachrichten nicht nur die Steigerung der Baumwoll-
preise gerechtfertigt werden soll. Sie schreibt:

Seit etwa einem Jahre dringen aus Amerika Nach-
richten zu uns vom Auftreten eines neuen und furcht-
baren Feindes des menschlichen Wirtschaftslebens, Nach-
richten, die leider nicht wie sonst so manche Mitteilungen
aus Amerika, sich bei näherer Prüfung als Humbug er-
weisen. Ein arger Schädling ist in den grossen landwirt-
schaftlichen Gebieten des Südens der Vereinigten Staaten
aufgetreten, der die Arbeit von Millionen fleissiger Men-
sehen zu vernichten droht, der das Nationalvermögen um
ungeheure Summen schädigt und gegen dessen zerstö-
rerische Fressbegier anscheinend Wehr unmöglich ist.
Schon äussert sich die Wirkung seines Auftretens auf
dem Weltmarkte : die Preise für Rohbaumwolle sind in
der letzten Zeit gewaltig in die Höhe gegangen, und mag
das Auftreten des Pflanzenfeindes zumteil auch von der
Spekulation als Mittel zum Zweck benutzt worden sein,
so ist doch anzunehmen, dass im Lauf der nächsten Jahre
die Verwüstung derartig fortschreiten wird, dass die Roh-
materialvorräte auf dem Weltmarkt nicht mehr genügen

und dass auch die Preise für Baumwollwaren, die jetzt
noch niedrig sind, bedeutend in die Höhe gehen werden.

Der curculio oder Baumwollkäfer ist ein kleines,
graugrünes Insekt, kaum ein Viertelzoll gross — aber
der Schaden, den er der amerikanischer Landwirtschaft
in wenigen Jahren zugefügt hat, wird auf 280 Millionen
Mark berechnet. Das Verbreitungsgebiet des kleinen Un-
tiers wächst von Tag zu Tag. Mit militärischer Energie
und Sicherheit rückt er, von Süden kommend, immer
weiter nördlich und östlich vor, gegen jenen ungeheuren
Gürtel der Baumwollplantagengebiete, der sich nordöst-
lieh vom Staate Texas durch die Südstaaten der Union
hinzieht. Was er bisher verwüstet hat, ist gering gegen
das gewaltige Feld, das ihm nunmehr für seine Unersätt-
lichkeit offen liegt. Die Angst vor dem kleinen Teufel
in den Ländern östlich des Mississippi, den er eben zu
überschreiten im Begriff steht, ist so gross, dass ein
Mann, der kürzlich von einer Reise aus Texas nach Ge-
orgia zurückkehrte nnd im Besitz einiger dieser Käfer
gefunden wurde, in Gefahr geriet, gelyncht zu werden.
Die östlichen Baumwoll-Staaten haben bereits zu den
westlich des Mississippi gelegenen eine Deputation ge-
sandt, um sie zu bewegen, andere Trausportwege für ihre
Rohprodukte zu wählen, damit die vielleicht Käferlarven
enthaltenden Ballen nicht einmal ihre Gebiete berühren.

Der curculio, dessen Heimat vermutlich die ameri-
kanischen Tropengebiete sind, trat in Texas zuerst im
Jahre 1894 vereinzelt auf, nachdem er vorher sich in
Mexiko niedergelassen. Mit fast mathematischer Regel-
raässigkeit schreitet er seitdem weiter, in jedem Jahre
etwa um 120 Kilometer. Jedes Weibchen legt im Jahre
300 bis 700 Eier in die Baumwollstauden ab. Nach einem
Monat kriechen die Käfer aus, und die jungen Weibchen
setzen das Vermehrungsgeschäft von neuem fort. Das
Ackerbauamt in Washington hat schon ein Vermögen aus-
gegeben, um Mittel zur Vernichtung des Insekts zu finden,
leider bisher ohne jeden Erfolg. Es hat grosse Preise
ausgeschrieben Sammelmasehinen wurden konstruiert,
aber die eiserne Natur des Käfers spottet aller Besprit-
zungslaugen, aller maschinellen Vorrichtungen. Das Tier
scheint gegen klimatische Einflüsse vollständig uuempfiud-
lieh zu sein. Man hat einzelne Exemplare in Eisstücke
einfrieren lassen : 30 Stunden später aufgetaucht, erwachten
sie wieder zu erneutem Leben. Man steht vor einem
Rätsel.

4- Kleine Mittheilungen.
Demission des Hrn. K. ßrsegger. Wir ver-

nehmen mit 'Bedauern, dass Herr Karl Braegger, seit
fünf Jahren der hochverdiente Leiter der zürcherischen
Textilzeichnerschule, uns verlasst, um einem ehrenvollen
Rufe nach St. Gallen als Nachfolger Stauffachers Folge
zu leisten. 2>. 7%. iV.

Zur Berufswahl. Schul- und Waisenbehörden,
Lehrer und Erzieher haben gewiss schon oft das Bedürf-
nis empfunden, den aus der Schule ins Erwerbsleben über-
tretenden Knaben und ihren Eitern eine Wegleitung bei
der so schwierigen und wichtigen Wahl des Berufes
bieten zu können. An solchen dickleibigen Büchern ist
freilich kein Mangel, aber nicht jedermann kann sie be-
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